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5. Jahrgang, Heft 3. 


Wegen der vielfad) erweiterten Neudrude empfiehlt es fich, fortab nad) 
Sahrgang, Heft und Seitenzahl zu zitieren, ev. noch mit hochitehender Ziffer 
die Auflage andeutend, aljo 3. B.: W.V,3©... bg. AWD.IL1?E©... 


„Sonſt erjahe ich auch außerhalb gleich vor der Stadt ein 
hohen runden Bibel, der jchier gany durchgraben und von armen 
Leuten bewohnt wirt, wie ichs dann offtermals hab in großer An— 
zahl (als die Ohnmayſen in irem hauffen) jehen auf und einfriechen. 
An der jtet und in der gegne hierumb, ift vor Jaren gelegen die 
mechtige Stadt Ninive, welche (von Aſſur erjtlich erbawet) unter 
den PBotentaten der eriten Monarchi, eine zeitlang biß auf den 
Sennacherib und feine Söne die Hauptitatt in Aſſyrien gemwejen.“ 

Sp jchreibt 1583 der deutjche Arzt Leonhart Raumolff,! 
der 1575 von Moſul aus die merfwirdigen Hügelformationen auf 
dem jenjeitigen Ufer des Tigris beobachtete. Schon vor ihm hatten 
andere Neijende die gleiche Kunde vernommen, daß Mojul gegen- 
über die Auinenitätte des alten Nineve zu juchen ſei — eine Kunde, 
die auch in jpäteren Zeiten nie ganz in Vergejjenheit geriet. So 
bejuchten Sohn Cartwright, Bietro della Balle, 
Tavernier u. a. die Ruinenhügel in dem guten Glauben, daß 
unter ihnen das alte Nineve begraben läge. Indeß fanden fich 
auch Stimmen, welche die Wahrheit dieſer alten Tradition an— 
zweifelten. Ihnen gegenüber verjuchte als eriter der gelehrte Däne 
Carjten Niebuhr eine Begründung der alten Meinung zu geben 
auf Grund feiner 1766 erfolgten genauen Durchforſchung des Ruinen— 
feldes. Dieje Reiſebeſchreibung? ift noch heute leſenswert wegen 
der für damalige Zeiten jo jehr jeltenen Niüchternheit und gedrängten 
Sadlichkeit. Obwohl die Stätte des alten Nineve zu Anfang des 
19. Jahrhunderts befannt war, die Stadt jelbit und ihre Gejchichte 
war verjchollen. 

Da waren es die ftaumenerregenden Funde in Perſepolis und 
die geniale Entzifferung der altperfiichen Keiljchrift durch Georg 
Friedrich Grotefend, welche das Interefje für die Ruinen der 

1) Zitiert au Hilpreht Explorations 1903, p. 8°. 

2) E. Niebuhr, Neifebefchreibung nad) Arabien und anderen umliegenden 


Zändern. Bd. I. 1778. 
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4 E. J. Rich's Plan von Nineve. AD. V,3 


Euphrat-Tigrigländer aufs neue weckten. Mit dem 19. Sahrhundert 
brach das Zeitalter ſyſtematiſcher, wifjenjchaftlicher Durchforſchung 
des Zweiſtromlandes an. 

Claudius James Rich, der Geburt nach Franzoſe, der 
Erziehung und politiſchen Laufbahn nach Engländer, der leider zu 
früh, im 34. Lebensjahre an der Cholera verſtorbene Bevollmächtigte 
der Eaſt India Company in Baghdad, hat den Ruhm, die Wieder— 
auffindung Nineves in erfolgreichſter Weiſe vorbereitet zu haben. 
Nachdem er bereits 1812 im Alter von 25 Jahren eine Abhand- 
fung über die Ruinen von Babylon gejchrieben,! welche als erite 
topographijch getreue und jelbjt Kleinigkeiten jorgjam beachtende 
Arbeit zu gelten hat, wandte er jeine Aufmerfjamfeit auch den 
Hügeln bei Moful zu. Schon waren in den Nuinen Babylons 
mannigfache Funde von feiljchriftbedecten Gegenjtänden gemacht. 
Nich Hatte den erjten jener tonnenförmigen Tonzylinder erworben, 
auf denen die Könige über ihre Bauten berichten; er jammelte die 
erſten Tontäfelchen, welche in der Hauptruinenmafje Babylons, im 
Daft, gefunden waren; er war es auch, in deſſen Hände die erite 
in Nineve gefundene SKeiljchrifttafel gelangte. Nach einem Bejuch 
der aſſyriſchen Nuinenhügel Erbil, Nebi Junus und OQOujundjik 
wandte er jeine beſondere Aufmerfjamfeit der ſechs Stunden ſtrom— 
abwärts von Mojul gelegenen Schuttmaſſe Nimrud zu. In der 
unglaublich furzen Zeit von einigen Stunden zeichnete und vermaß 
er dag Nuinenfeld und lieferte darauf eine durchaus zuverläſſige 
Beichreibung Ddiejer Hügelmafje. Ein vier Monate währender Auf- 
enthalt in Mojul bot Rich dann reichliche Muße, feine Forſchungen 
zu verfolgen, zu deren Gegenjtand er zunächjt die Hügel gegenüber 
der Stadt erwählte, in denen man die Reſte Nineves vermutete. 
Er jammelte eifrigjt alle Altertiimer, deren er dort Habhaft werden 
fonnte und nahm einen genauen Plan der ganzen Gegend auf, aus 
welchem jich bereit$ die Gejamtausdehnung der alten Stadtlage ver- 
muten ließ, etwa 1'/, bis 2 Meilen breit und 4 Meilen lang. 
Nachdem dieſe Arbeit. getan war, konnten die immer noch wieder 
laut werdenden Zweifel bezüglich der Stadtlage des alten Nineve, 
wie fie noch Sean Otter gehegt hatte, nicht Länger aufrecht er- 
halten werden. Ferner war durch die Ahnlichkeit der affyrischen 
Funde mit den babylonijchen bewieſen, daß die Kultur beider Völker 
fajt die gleiche war, ja jogar ich derjelben Art Schrift, der Keil- 


1) €. 3. Ric), Memoirs on the Ruins of Babylon. London 1815, 
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jehrift, bediente. Von einer riefenhaften Bildhauerarbeit, die man 
vor jeiner Ankunft zum Staunen aller Bewohner von Moful aus 
einem der Hügel zu Tage gebracht, hatte Rich Teider nichts mehr 
zu jehen befommen, da der Ulema in jeiner abergläubijchen Be— 
ſchränkheit die Skulptur hatte jo gründlich zerjtören laſſen, daß 
nicht ein Stüc erhalten blieb. Mitten aus feinen verheißungsvollen 
Forſchungen heraus rief der Tod den erſten erfolgreichen Pionier 
aſſyriſcher Archaeologie ab. Alle feine Funde und Karten famen nach 
England und wurden der Grundſtock der riefigen vorderafiatifchen 
Sammlungen des Britiſh Muſeum in London.! Von hier, von 
London aus, jollte der Antrieb kommen zu den Hauptarbeiten auf 
dem Nuinenfelde. 

Dr. Julius Mohl, ein junger deutjcher Orientalijt, fam 
nach Baris, um bei dem großen Arabilten Sylvejtre de Sacy 
das Studium des Arabiichen eingehend zu betreiben. Bon Paris 
aus bejuchte er auch London und fah dort die von der Eaſt India 
Company aus dem BZweiltromlande herübergebrachten Fundſtücke. 
Sofort jtand bei ihm die Meinung feit, daß an den Fundorten 
dieſer Keiljchriftbrocen unermeßliche Literaturfchäge zu finden jein 
müßten. Nachdem er im Laufe der Jahre in Paris eine feiner 
Gelehrſamkeit würdige Stellung gefunden hatte, juchte er eifrig für 
weitere Nachforichungen Stimmung zu machen. Er jelbit Hatte 
wegen ſeines Amtes als Profeſſor des Perſiſchen und aus anderen 
Gründen feine Ausficht, jelber im Drient weilen zu fünnen. Aber 
jeine Begeilterung jollte doch nicht jpurloS verwehen. In Paul 
Emil Botta fand fih der Mann, den Mohl für jeine Pläne 
gewinnen konnte Im Alter von 37 Jahren erhielt Botta die Ver- 
waltung des 1842 neubegründeten franzöfiichen Bize-Stonfulats in 
Mojul. Bon Haufe aus Naturforjcher, war er in jeiner früheren 
Stellung als Konſul in Alerandrien bereits mit warmem Intereſſe 
den archäologiichen Arbeiten im Pharagonenlande gefolgt und erjchien 
fo dem Dr. Mohl als der rechte Mann, dag auszuführen, was er 
jelbit nicht in Perſon vollbringen konnte. Mit flammender Be— 
geifterung ftellte Mohl es dem jugendlichen Vize-Konſul vor, dat 
e3 eine Notwendigkeit, ja eine Ehrenpflicht ei, die großartigen Vor— 


1) Erft 1836 find die Pläne und der Tegt der von Rich) gefundenen 
Keilfchrifttafel veröffentlicht unter dem Titel Narrative of a Residence in 
Koordistan and on the site of ancient Niniveh. Siehe auch W. Jeremias, 
Artikel „Niniveh und Babylon‘ in Hauck's Realencyflop. f. prot. Theol. 3. Aufl. 
XIV, (demnädjft erjcheinend). 


6 Botta’3 erfte Berfuche. AD. V,3 


arbeiten eines Rich, die fast der Vergefjendeit anheimzufallen drohten, 
weiterzuführen. So ift deutſcher Einfluß, deutſche Begeiſterung 
eines der treibenden Momente gewejen in der Gejchichte diejer ruhm— 
veichen Ausgrabungen. Freilich zunächſt ſchien Botta, der mit 
ganzer Seele die Begeilterung Mohls teilte, fein allzugroßer Ruhm 
zu winfen. 

Am 25. Mai 1842 fam er in Moful an. Dieje heutzutage 
nicht unbedeutende Stadt war damals ein ziemlich Heiner Ort mit 
elenden Häufern auf dem rechten (weitlichen) Ufer des Tigris. Um die 
Hebung der Stadt jeheint fich Botta (nach Roger's Urteil) nicht jehr 
gekümmert zu haben. Sein Blick und jeine Gedanfen ſchweiften hinüber 
nach dem jenjeitigen Ufer des Fluſſes. Von den fernen Bergen her ließ 
ſich ftundenweit der Lauf des Chojer verfolgen bis zur Einmündung 
feiner trüiben Fluten in den Tigris. Die weitgedehnte Ebene, die 
er durchjcehnitt, wurde nur durch wenige armjelige Chriftendörfer be- 
febt. Das einzige Auffallende in dieſer Steppe waren die zahl- 
reichen Auinenhügel, die einzeln oder in gedrängter Mafje das Auge 
feflelten. Da ragte am Chofer der Nebi Junus empor, gekrönt 
mit einer dem Propheten Jonas geweihten Miojchee, dem ungeübten 
Blick kaum als Fünftlicher Hügel erfennbar. Weiter nach Norden 
an der andern Seite des Chojer lag Qujundjik, eine weit ausge— 
breitete Hügelbildung, von der aus Spuren einer Umwallung in oft 
unterbrochener Linie nach dem Nebi Junus zu führen chienen. 
Weiter in der Ferne, 14 engliiche Meilen nah NNO von Mojul, 
am oberen Chojer zeichnete ſich am Horizonte ein Hügel ab, der 
nach dem Darauf erbauten Dörfchen Chorjfabad genannt war. 

An welcher Stelle mit den Ausgrabungen beginnen? jo mochte 
wohl Botta fragen angeſichts diejes ungeheuren Ruinenfeldes. Ex hatte 
gehofft, in Moſul irgend welche Ziegelitücde mit Keilſchriftreſten aufzu— 
jpüren, an deren Urjprungsort er mit den Nachforſchungen hätte 
anfangen fünnen, aber diefe Hoffnung war nicht in Erfüllung ge— 
gangen. Endlich erfuhr der Forjcher, daß die Bewohner der elenden 
Dörfer des Nuinenfeldes ihren Baufalf aus großen Steinplatten 
heritellten, die in den Hügeln verborgen jeien. Sp wurde nach einigen 
Erwägungen im Dezember 1842 an dem Hügel Qujundjik der erite 
Spatenitich getan. Eine jchwere Enttäufchung war Botta bejchieden: 
die Arbeit vieler Wochen brachte nur zerbrochene Keilichriftziegel 
und wenige Neltefbruchitüce zu Tage. Nur ein Ergebnis war ge- 
wonnen, der endgültige Beweis war erbracht, daß die: Hügel bei 
Moſul wirklih NRuinenhügel waren, unter-denen die alten Bauten 
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von Nineve begraben lagen. Trog aller Mißerfolge jammelte Botta 
jedes kleine Alabafter- und Hiegelititd, daS gefunden wurde. Dies 
Beginnen erregte die VBerwunderung eines Bauern aus Chorjabad, 
der mit anderen Neugierigen der Arbeit der Europäer zuſchaute. 
Als er hörte, daß man nach bejchriebenen Steinen fuchte, forderte 
er Botta auf, nach Chorjabad zu fommen, wo es deren in Menge 
gäbe. Allein der Gelehrte wollte Dujundjif nicht auf dieſe bloße 
Rede eines einfachen Yandmannes hin aufgeben. Erſt als bis Ende 
März 1843 noch fein Erfolg ſichtbar war, ſchickte er einige Arbeiter 
nach Chorjabad, jelbit nur mit geringem Zutrauen der neuen Ar- 
beit entgegenjehend. Nachdem er jich endlich überzeugt, daß Ziegel- 
jtüde von dort wirklich Keilſchrift und nicht, wie er befürchtet, 
arabijche Krigeleien aufwiejen, erſt da erjchien er perfönlich auf dieſem 
Arbeitsfelde. 

Er fam gerade dazu, als die Arbeiter eine wohlerhaltene 
Mauer, offenbar einen Teil eine8 Gebäudes, von der Außenſeite 
her bioslegten. Dieje Mauer umichloß einen Raum, der angefitllt 
war mit einer Menge von zerbrochenen, Durch Feuer zu Kalk ge- 
brannten, dicht mit Inſchrift bedeckten Neliefbildwerfen auf Alabajter- 
platten. Weitere Gräben führten in anjtoßende Räume mit befjer 
“ erhaltenen Skulpturen. Nur einen Tag blieb Botta an Diejem 
eriten ergiebigen Fundort affyrijcher Altertümer. Am 5. April 1843 
jchrieb er an Julius Mohl. Ein zweiter Brief über die inzwilchen 
troß der Quertreibereien des Paſcha von Mojul fortgeführten Aus— 
grabungen verjchaffte Botta eine Unterſtützung von 3000 Fres. von 
der franzöfiichen Regierung. Der charafterlofe, Habgierige Moham- 
med Paſcha, deſſen Name in wenig rühmlicher Weiſe mit den 
eriten Ausgrabungen bei Mojul verknüpft ift, juchte jedoch die weiteren 
Nachforichungen zu Hintertreiben. Erſt am 4. Mat 1844 nach Über- 
windung unfäglicher Schwierigfeiten wurde Botta durch einen Firman 
de3 Sultans in Konstantinopel die Erlaubnis zu weiteren Grabungen 
erteilt. Unter großen Bejchwerden, bejonders gefährdet durch das 
mörderifche Klima, ward die Arbeit wieder aufgenommen, ſtets von 
neuem durch die Schikanen des Mohammed Paſcha erjchwert. Lin 
Gemach nach dem andern ward blosgelegt. In allen Räumen waren die 
Wände itberfleidet mit großen Kalffteinplatten voll herrlicher Bild- 
werfe und Keilinfchriften. Einen ebenbürtigen Gehilfen hatte Botta 
von der Negierung zugefellt erhalten in dem Uberbringer des 
Firmans, dem Maler M. E. Flandin, der mit gejchidter Hand 
alle die prächtigen Fundſtücke zeichnete; jo wurden auch jene Re— 


8 Auften Henry Layard. AD. V, 3 


liefs, die an der Luft zerfielen, wenigſtens im Bilde der Wiſſen— 
ſchaft erhalten. Aſſyriens alte Kulturwelt feierte in Chorſabad 
ihre Auferſtehung. Freilich war's immer noch nicht Nineve 
ſelbſt, das man ausgegraben, ſondern nur die große Burg des 
Königs Sargon mit ihren von Flügelſtieren bewachten Portalen 
und Prunkgemächern. Dr. Mohl's Hoffnungen aber waren durch 
dieſe Entdeckungen in herrlichſter Weiſe erfüllt und neidlos ver— 
öffentlichte er den Wortlaut aller Briefe, die ihm Botta ſchrieb.“ 
Eine tiefgehende Aufregung ergriff infolge dieſer Berichte die ge— 
bildeten Kreiſe in ganz Frankreich, eine Aufregung, die noch wuchs, 
als 1846 in Havre die ganze Ausbeute der Botta'ſchen Ausgrabungen 
glücklich gelandet wurde, um in den Louvre überführt und der 
ſtaunenden Welt gezeigt zu werden. Sm Oktober 1844 hatte Botta 
feine Arbeiten in Chorjabad zum Abſchluß gebracht, um alsbald 
auf Koften der Negierung die Beſchreibung der Ausgrabungen und 
die gefamten Zeichnungen Flandins in einem herrlichen Brachtwerfe 
zu veröffentlichen, das in fünf Bänden erjchien. 

Doch größere UÜberraſchungen als Botta's Entdedungen jollten 
der Welt in Kürze bereitet werden. 

Schon 1840 hatte Aujten Henry Layard (geboren 1817 
zu Paris als Kind englijcher Eltern), der auf mancherlei Wanderungen ° 
mit orientaliichen Sitten und Anjchauungen vertraut geworden war, 
zum eriten Male die Ruinen bejucht, die einjt Rich beitimmt als 
die Reſte Nineves bezeichnet hatte, und jeitdem hatte ihn der Wunſch 
nicht verlaſſen, an dieſen Stellen ſelbſt Ausgrabungen zu unter- 
nehmen. 1842 wurde er mit Botta befannt, den er unermüdlich 
zum Beginn der Nachforschungen antrieb, wie er denn auch noch 
vor Mohl's Veröffentlichung der Botta'ſchen Briefe zuerjt in der 
Malta Times die Auffindung der Sargonsburg durch) Botta be- 
fannt machte. Im Herbſt 1845, nicht lange nach Beendigung der 
franzöſiſchen Arbeiten in Chorjabad, jtellte Sir Stratford Kanning, 
einer der edelſten Kunſtmäcene aller Zeiten, Mr. Layard die nötigen 
Mittel zur Verfügung, um in Nineve und Nimrud Grabungen zu 
unternehmen. Noch war in Mojul der ränfevolle und gefürchtete 
Mohammed Paſcha, genannt Keritli Oglu (Sreterfohn) am Ruder. 
Sein Willfürregiment befamen Eingeborene wie Fremde in gleicher 
Weiſe zu fühlen. Hätte diefer Tyrann von den Abjichten Layards 
etwas erfahren, jo würde er fie ficherlich von vornherein verhindert 


1) Journal Aſiatique, Serie IV. Vol. 2-5. 
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haben. Deshalb verließ Layard die Stadt mit nur wenigen Be- 
gleitern unter dem Vorwande, wilde Eber jagen zu wollen, und 
fuhr ſtromabwärts bis Naifa, unweit der Ruinen von Nimrud. 
Ein bloßes Abjuchen des Ruinenfeldes brachte ein Eleines Nelief- 
bruchitüc in Layards Hände, welches offenbar durch Feuer gelitten 
hatte. Das war ihm der Beweis für das Vorhandenjein ähnlicher 
Überrejte wie in Chorjabad. Awad, Layard3 Quartiergeber in 
Naifa, führte ihn darauf zu einem Stück Mlabajter, das etwas aus 
dem Boden hervorragte, aber unbeweglich feſtſaß; jofort ward nach— 
gegraben, und e3 zeigte fich, daß man die obere Kante einer großen 
Steinplatte vor fich hatte. Nun begannen alle Arbeiter Layards, 
die inzwilchen durch ſechs Araber verjtärkt waren, die Platte frei- 
zulegen und jtiegen dabei auf eine zweite Platte. An demjelben 
Morgen wurden noch 10 jolcher Blatten aufgedeckt, welche ein Viereck 
bildeten mit einem Eingang in der einen Ede. Xeider waren alle 
dieſe großen Alabajtertafeln zu Kalk verbrannt und drohten an der 
Luft zu zerbrödeln. Der zweite Tag brachte den Forscher in ein 
neues Zimmer, in dem er auch einige prächtige Elfenbeinichnigereien 
fand. Mehrere Tage wurden jo immer neue Wände mit Injchriften 
biosgelegt, Bildhauerarbeiten aber wurden nicht gefunden. Layard 
fehrte nah Moful zurüd. Dort hatte der Paſcha bereits Durch 
feine Spione die falſche Nachricht erhalten, der Engländer habe 
einen großen Schag entdeckt. Layard stellte ſich dem Geſtrengen 
vor und erreichte, wider Erwarten, die Bewilligung, eine ganze 
Neihe von Hügeln unterjuchen zu dürfen. Leider war dieſe Unter- 
juchung ergebnislos, jo daß er fich doch wieder nach Nimrud zurück— 
begab, wo die Arbeiter noch viele ſchriftbedeckte Wände freigelegt 
hatten. Endlich fand man am 28. November die eriten 2 Platten 
mit prächtigen Reliefs. Layard jah jofort, daß dieſe Kunſtwerke 
an Vollendung denen aus Chorjabad weit überlegen waren. Am 
jelben Abend aber noch wurde zu feiner unangenehmen Überrajchung 
die Fortführung der Ausgrabungen vom Pajcha verboten. Ganz 
im Stillen aber forjchte Layard trogdem weiter, bis er die Gewiß— 
heit hatte, daß der Hügel Nimrud die Nefte ausgedehnter Bauten ent- 
hielt. Nun wandte er fich an feinen Gönner Sir Stratford Canning, 
um dureh ihn einen Firman zu weiteren Grabungen zu erlangen. 
Zur gleichen Beit ereilte auch den Mohammed Pajcha die wohlver- 
diente Strafe der Abjegung um jeiner graujamen Bedrüdung des 
armen Volkes willen. Ein freundlicher, vor allem aber gerechter 
Beamter trat in der Perſon des Hafis Paſcha an jeine Stelle. 
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Sp fonnte unter beſſeren Auſpizien die Glanzperiode der aſſyriſchen 
Ausgrabungen beginnen. Es lohnt auch heute noch reichlich der 
Mühe, die (nicht eben gewandt ins Deutſche übertragenen) Berichte 
Layards im Original zu leſen,“ in denen er mit dramatiſcher Leben⸗ 
digkeit ſein ganzes Wirken ſchildert. 

Im Februar 1846 entdeckte er das älteſte der in Nimrud vor⸗ 
handenen Palaſtgebäude voll prachtvoll erhaltener, nicht vom Feuer 
beſchädigter Skulpturen. In dem zuvor gefundenen Gebäude waren 
erfichtlich ältere Bildwerfe als Baumaterial verwertet, denn ver- 
ſchiedene Neltefs ftanden auf dem Kopfe. Hier jedoch war alles 
wohlerhalten an feiner Stelle. Wie reich an jpannenden Epifoden 
diefe Arbeiten waren, zeige folgende Beſchreibung Layards: 

„An dem diefer Entdeckung folgenden Morgen ritt ich nach dem Lager 
des Scheifh Abd-er-Nahman und wollte eben nad dem Hügel zurückfehren, 
da ſah ich zwei Araber ſeines Stammes, ihre Stuien zu äußerſter Schnelligfeit 
antreibend, heraniprengen. Als fie fich mir näherten, hielten jie an. „Eile, 
o Bey“, rief einer von ihnen aus — „eile zu den Grabenden Hin, denn fie 
haben Nimrod felbjt gefunden. Wallah! das ift.ein Wunder, aber es iſt 
wahr! Wir Haben ihn mit unſern Augen geſehen! Es gibt nur einen Gott!“ 
Und als beide in diefen frommen Ausruf eingeftimmt hatten, galoppierten fie, 
ohne ein Wort weiter zu fagen, in der Richtung nad) ihren Zelten fort. — 
ALS ich die Ruinen erreicht Hatte, ftieg ich in den neuen EinfchnittSgraben hinab 
und fand die Arbeiter, die mich hatten fommen jehen, in der Nähe eines 
Haufen? von Körben und Mänteln. Während Awad auf mich zufam und ein 
Geſchenk zur Feier des Vorfalls verlangte, machten die Araber die Verkleidung, 
die fte eiligft errichtet hatten, ab und brachten fo einen ungeheuren menjchlichen 
Kopf zu Tage, der aus einem Stücke au dem im Lande anzutreffenden Ala— 
bafter rundgehauen war. Nur den oberen Teil einer Figur, deren Reſt noch 
in der Erde begraben lag, hatten fie blosgelegt. Sch jah ſogleich, daß diejer 
Kopf einem geflügelten Löwen oder Stier angehören müfje, der den zu Chorja- 
bad und Perſepolis gefundenen ähnlich fei. Er war bewundernswiirdig gut 
erhalten. Der Ausdrud war ruhig, aber majejtätiih, und der Umriß der Ge— 
ſichtszüge zeigte eine Freiheit und Kenntnis der Kunft, die man an Werfen 
einer jo frühen Periode wohl jehwerlich erwartet Haben dürfte. Die Kopfbe- 
deckung Hatte drei Hörner und. war, unähnlich den bisher in Aſſyrien gefundenen 
menjchenföpfigen Stieren, oben abgerundet und ohne Verzierung. — Ich er— 
ftaunte gar nicht darüber, daß die Araber durch diefe Erjheinung in Furcht 
und Schreden gejegt worden waren. Es gehörte eben feine ausgedehnte Ein— 
bildungsfraft dazu, um die feltfamften Phantaſien heraufzubeſchwören. Diejer 
riefige Kopf, vom Alter gebleicht, jo aus den Eingeweiden der Erde herauf- 
jteigend, konnte wohl einem der entjeglihen Weſen angehören, welche in den 
Traditionen des Landes als langjam aus den unterirdiichen Regionen herauf- 
fommend und den Sterblichen erjcheinend angegeben werden. ALS einer der 
Arbeiter den erjten Blick auf da Ungeheuer getan, hatte er feinen Korb von 
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jich geworfen und war fo jchnell, als ihn feine Beine fortzubringen vermochten, 
geraden Weg! nach) Moful gelaufen. Diefe Nachricht war mir Höchft unan— 
genehm, da ich die Folgen davon vorausſah. — Während ich die Entfernung 
der noch an dent Bilde befindlichen Erde ſelbſt beauffichtigte und Befehl gab, 
die Ausgrabung fortzufegen, hörte ich den Lärm anfommender Reiter, und 
augenblicklich erjchten Abd-er-KRahman mit der Hälfte jeine® Stammes am 
Rande des Laufgrabend. Sobald nämlich die zwei Araber die Zelte erreicht 
hatten, bejtieg jederman feine Stute und ritt nach dem Hügel, um fich felbft 
über dieje unbegreiflihe Nachricht Gewißheit zu verjchaffen. So wie fie den 
Kopf jahen, riefen fie alle zugleich aus: „ES gibt feinen Gott außer Gott, und 
Mohammed ijt jein Prophet!“ Es verging einige Zeit, bevor ich den Sceifh 
dazu zu bringen vermochte, in die Grube herabzufteigen und ſich zu überzeugen, 
daß das Bild, welches er ehe, von Stein fei. „Das ift fein Werk von Menfchen- 
händen“, rief er aus, „jondern von jenen ungläubigen Niefen, von welchen 
der Prophet, Friede jei mit ihm! gejagt Hat: daß fie größer waren al3 die 
höchſten Dattelbäume; dies ift eines der Götzenbilder, welche Noah, Friede fei 
mit ihm! vor der Simdflut verfluchte.“ In diefer Meinung, die der Erfolg 
einer jorgfältigen Unterfuhung war, ſtimmten alle Umftehenden mit überein.” 


Layard jchildert nun das zu Ehren der Entdeckung veranitaltete 
Seit, dann fährt er fort: 

„Die von dem erjchrodenen Araber nach) Moful gebrachte Nachricht von 
dent viefigen Kopfe Hatte, wie zu erwarten war, einige Aufregung in der Stadt 
bewirft. Er hatte vor der Brüde faum mit Laufen eingehalten. Atemlos in 
die Bazars Hineinrennend, Hatte er Jedem, der ihm begegnete, erzählt, daß 
Nimrod erihienen jei. Die Neuigkeit gelangte bald zu den Ohren des Kadi's, 
welcher den Mufti und den Ulema zufanımenberief, um über diefen unerwarteten 
Borfall zu beraten. Ihre Deliberationen endeten mit einer Brozeffion zu dem 
Gouverneur, und mit einer fürmlihen Proteftation von Seiten der Mufel- 
männer der Stadt gegen Unternehmungen, die fo geradezu gegen die Gejeße 
des Korans verjtießen. Der Kadi hatte feinen deutlichen Begriff davon, ob 
die Gebeine de3 gewaltigen Jägers oder nur fein Bild zu Tage gefördert worden 
ſei; auch Ismail Paſcha fonnte ich nicht deutlich entfinnen, ob Nimrod ein 
echtgläubiger Prophet oder ein Ungläubiger gewejen. Ich erhielt daher eine 
etwas unverjtändliche Botſchaft von Sr. Exzellenz, welche bewirken follte, daß 
die Überreſte ehrfurchtsvoll behandelt und nicht mehr gejtört werden jollten; 
daß er ferner wünsche, ich jolle mit den Ausgrabungen fogleich anhalten und 
mid mit ihm darüber bejprechen.“ 

Troß dieſes Zwiſchenfalles gelang es Layard, ganz in der 
Stilfe weiterzugraben und ein zweites Baar menjchenföpfiger Flügel 
löwen aufzudecen, ganz verſchieden von den bisher gefundenen. 
Bald danach langte auch der erjehnte Firman an, der ihm unge- 
ftörte Arbeit und Fortfchaffung det Fundobjefte gejtattete. Nun 
wurden auch die Grabungen angefichts der Stadt Mojul im Hügel 
Qujundjik wieder begonnen, ohne dabei die Fehler zu wiederholen, 
welche Botta’S jchlechte Erfolge an diefer Stelle bedingt hatten. 
In 20 Fuß Tiefe ſtieß Layard auf die erjten wirkliden 
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Reſte eines Palaſtes der eigentlichen Stadt Nineve. 
Er konnte neun lange, ſchmale, vom Feuer arg mitgenommene Zimmer 
bloslegen. Nun erſt war das alte Nineve wiederentdeckt. Welche 
Erfolge außer dieſem größten und letzten hatte der kühne Forſcher 
zu verzeichnen! Nicht weniger als drei gewaltige ajiyrijche Königs— 
paläjte hatte er in Nimrud aufgedeckt, nämlich den Palaſt des 
Affurnafirpal, erbaut auf den Grundmauern eines alten PBalajtes 
Salmanafjars J. den Palaft Salmanafjars IL, in dem der be- 
rühmte jchwarze Obelisk gefunden ward, und den lururiöfen Süd— 
weitpalaft Aſarhaddons. Nicht das geringite feiner Verdienjte war, 
daß Layard 1847, als die Geldmittel zu Ende gingen, auf höchſt 
geschickte Weiſe den Transport der zahllojen Fundſtücke von Mojul 
nach Basta und von da auf das Schiff bewerfitelligtee So ſchloß 
die ruhmreiche erjte Expedition des vom Glücke wunderbar be- 
günstigten Forjchers. Noch bejchäftigt mit der Herausgabe des 
Werkes iiber feine Ausgrabungen, das eben die Preſſe verlafien 
jollte, erhielt er den ehrenvollen Auftrag, zum zweiten Male auf 
Koften des Britiſh Muſeum nach Afiyrien zu gehen. Von 1849 
bis 1851 dauerte dieje zweite Expedition, welche weit bejjer aus- 
gerüſtet war als die erite. Namentlich Hatte Layard vortreffliche 
Mitarbeiter gewonnen in der Perſon des Malers F. Cooper 
und des Arztes Dr. Sandwith. ALS treuejter Helfer aber be- 
währte jich der in Moſul jtationierte englische Konjul Hormuzd 
Raſſam, welcher jchon während der erjten Campagne wertvolle 
Dienjte geleitet Hatte. Derjelbe hatte auch während Layards Auf- 
enthalt in Europa zum Schein auf dem Nuinenfelde weiterarbeiten 
lafjen, um den engliichen Forjchern das Prioritätsrecht für die 
Nuinen Nineves feitzuhalten. Die Grabungen wurden diesmal in 
Qujundjik und Nimrud zugleich aufgenommen. Der Erwähnung 
wert ijt hier auch ein Zuſammentreffen Layards mit dem jpäteren 
Entzifferer der babylonischen Keiljchrift, Sir Henry Rawlinſon, 
der nach 22jähriger Abwejenheit auf dem Heimwege nach England 
begriffen war. Arg mitgenommen von den Bejchwerden des halb- 
tropiichen indischen Klimas, aus dem er fam, konnte er den Arbeiten 
auf den Trümmerfelde nur eine furze Beachtung jchenfen. In 
Qujundjik handelte es ſich darum, den gegen Ende der eriten Er- 
pedition aufgefundenen Palaſt Sanherib weiter zu erjchlieken. 
Ohne Keiljchrift lejen zu fünnen, hatte Layard völlig richtig fom- 
Diniert, daß Sanherib Erbauer diejes Valajtes war. Bis Ende 1850 
währte es, ehe der ganze große Südweſtpalaſt blosgelegt war. Auf 
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kleineren Ausflügen ſtellte der Forſcher feſt, daß unter dem Nebi— 
Junus Paläſte von Adad-Nirari, Sanherib und Aſarhaddon ver— 
ſchüttet ſeien, deren genaue Unterſuchung für ſpätere Zeit vorgeſehen 
ward. In Kal'a Scherqat entdeckte er die Fundamente des Tiglat— 
pileſer⸗Palaſtes und in ihnen das große Tonprisma Tiglatpileſers J. 
in mehreren Exemplaren. Es iſt im Raume dieſer kurzen, auch 
nicht einmal annähernd vollſtändigen Skizze unmöglich, die Fülle 
und Pracht der in Qujundjik gemachten Funde zu ſchildern, wir 
müſſen auf Layards eigene lebensvolle Darſtellung ſeiner Aus— 
grabungen verweiſen. Die ganze vergeſſene und verſunkene aſſyriſche 
Welt ſtieg wieder aus langer Grabesnacht empor. Ohne die Stimme 
der Inſchriften, die noch immer ſchwiegen, vernehmen zu können, 
erzählten doch die Hunderte von wunderſchönen Reliefdarſtellungen 
ihrem Entdeder von dem gejamten Leben und Treiben, von Sitten 
und Gewohnheiten, von Kunjt und Gewerbe, von Krieg und Frieden 
im alten Ajfyrerreiche. Der wichtigfte Zund von allen wurde in 
jeiner ganzen Bedeutjamfeit freilich anfangs gar nicht gewitrdigt. 
Sn zwei jchmalen, von Ajlurbanipal, dem Erneuerer des alten 
Palaſtes, herrührenden Zimmern fand Layard den Fußboden jtellen- 
weile über Fußhöhe mit Tontäfelchen aller Formate bedeckt, welche 
alle dicht mit Keilfchrift bejchrieben waren. Er war, wie jtch jpäter 
herausitellte, auf die große Bibliothek geitoßen, welche der Prunk 
und Wiſſenſchaft liebende König in jeinem Palaſte hatte anlegen 
laſſen. Den andern Teil der Bibliothek jollte jpäter Raſſam im 
Nordpalaſte von Qujundjik finden. Leider waren viele der Täfelchen 
zerbrochen. Was jich ſpäter als ihr Inhalt ergab, fann hier nicht 
ausführlich dargeitellt werden; nur das ſei gejagt, daß ein großer 
Teil diefer „K."-Sammlung (Rujundjif-Sammlung) des Britiſh 
Mufeum die philologijchen Hilfsmittel der alten Aſſyrer zur Hand— 
habung der Keiljchrift und der jumerifchen Sprache enthält und 
geradezu unſchätzbare Dienfte geleiftet hat und fortgejegt noch leiitet 
zur Wiedererlernung aſſyriſcher und jumerifcher Sprache und Keil— 
ſchrift. Für die Entzifferung der babylonisch-afiyrichen Keilſchrift 
verweiſen wir hier auf Heft 2 Iahrgang V diefer Sammlung. 
Die Ergebniffe von Layards Arbeiten in Nineve ſelbſt waren aljo 
noch weit belangreicher al3 die Funde in Nimrud, der Stätte des 
bibliſchen Kelach (1. Mof. 10, 11), des affyriichen Kalchi. Sobald 
die Tontäfelchen nicht mehr ſtumme Zeugen waren, erjchloß gerade 
der Qujundjik-Fund die ganze Geifteswelt der Affyrer. Allein eine 
große Überraſchung jollte doch auch in Nimrud noch den Forjchern 
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zu teil werden. Der große runde Nuinenhügel barg den eriten 
wiederentdecten Etagenturm verbunden mit der erjten großen Tempel— 
anlage aus der Zeit Afjurnafirpals II. Wertvolle Hijtoriiche In— 
ichriften wurden bei Bloslegung diejer Anlage gefunden. Nicht zu 
vergefien ift auch, da der Nordweitpalajt eine reichliche Ausbeute 
bon Bronze- und Metallgefäßen einbrachte, zum Teil glänzende 
Beweife einer hochentwickelten Metalltechnif und Ziſelierkunſt. Am 
28. April 1851 fand diefe für ihren Leiter jo ruhm- und erfolg- 
reiche zweite Expedition ihr Ende. In zwei prächtigen Werten legte 
Layard der Dffentlichfeit Bericht über feine Arbeiten. Er fehrte 
nicht wieder auf den Schauplag feiner Triumphe zurüd, aber er 
bewahrte ſtets der ducch ihm mitbegründeten Aſſyriologie eine be- 
geifterte Zuneigung und juchte, als er 1877 Gejandter in Kon— 
ftantinopel wurde, auf jegliche Weiſe die Forſcher, bejonders jeinen 
alten Freund Raſſam zu unterjtügen. 

Inzwiſchen waren, wie jchon angedeutet, durch Rawlinſon die 
Anfänge der Keiljchriftlefung gemacht. Mit der größten Spannung 
folgte man darum in Europa den weiteren Arbeiten auf dem Ruinen— 
felde des alten Nineve, welche Hormuzd Raſſam von 1852 bis 1854 
unter der Generaldireftion von Sir Henry Nawlinjon ganz in der 
Art Layards fortjegte. Cr fand zunächit nur wenig Bedeutungs- 
volles, darunter als das Wertvollite zwei Duplifate der von Layard 
gefundenen Tiglatpilejer-Brismen von Kala-Schergat. In Nimrud 
war er etwas mehr vom Glück begünftigt; er entdeckte den Nebotempel 
Ezida und eine Anzahl Statuen mit dem Namen des Gottes Nebo. In 
Dujundjif dagegen blühten ihm feine neuen bedeutenden Erfolge. 
Raſſam war mismutig, dag ihm das Finderglück nicht jo Hold war 
al3 jeinem Freunde Layard. Ja, wenn er hätte im nördlichen Teile 
von Qujundjik graben dürfen! Aber dort wäre er einer franzöſiſchen 
Expedition in die Arbeit geraten, welche unter dem gejchiekten Archi- 
teften Victor Blace im Auftrage der franzöfischen Negierung 
die Ausgrabungen Botta’3 wieder aufgenommen hatte. Rawlinſon 
jelbit hatte mit den Franzoſen das beiverjeitige Arbeitsgebiet ver- 
einbart und abgegrenzt. Es Hatte fich jedoch im Laufe der Jahre 
der Brauch herausgebildet, daß die Privritätsrechte an ein Nuinen- 
feld jtillichweigend demjenigen zuerkannt wurden, der dort die eriten 
Fundſtücke zu Tage brachte. Da nun Place jein Hauptaugenmerf 
immer noch auf Chorjabad gerichtet hielt, war in der ihm zuge- 
iwiejenen Nordhälfte von Qujundjik noch fehr wenig gearbeitet worden. 
Raffam kam dadurch auf den abenteuerlichen Gedanken, heimlich 
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dies Arbeitsfeld, das die Franzoſen unbegreiflicherweije vernachläfligten, 
zu unterjuchen und wenn möglich durch einen glücklichen Fund den 
Engländern zu fichern. Günftige Gelegenheit und eine mondhelle 
acht, nichts weiter war dazu nötig. Hören wir feine eigene Schil- 
derung! 

„Nachdem ich einige Tage auf eine mundhelle Nacht gewartet, wählte ich 
eine Anzahl meiner alten zuverläffigen arabifhen Arbeiter aus, auf deren 
Verſchwiegenheit zu trauen war, dazu einen vertrauenswürdigen Aufjeher, und 
befahl ihnen, ſich 2 Stunden nad) Sonnenuntergang an einem beftimmten 
Punkt des Hügels zu verfammeln. AlS alles jo weit war, fam ich felber und 
bezeichnete ihnen drei verjchiedene Punkte, an denen fie graben follten. Da- 
felbjt befanden jich bereits etliche Laufgräben von einer früheren Gelegenheit 
ber, aber im vorliegenden Falle wies ich die Arbeiter an, fie quer zu durchſtechen 
und tiefer Hinabzugehen; nachdem ich die Arbeit perjünlich bis Mitternacht ge— 
leitet, ließ ich fie allein weiterarbeiten (nachdem ich befohlen, bei Tagesgrauen 
aufzuhören) und ging zu Bett. Am nächiten Morgen prüfte ich die Laufgräben 
und da ich einige günjtige Anzeichen von affyriihen Reſten fand, verdoppelte 
ich für die zweite Nacht die Zahl der Arbeiter und ließ fie die ganze Nacht 
hindurch angejtrengt Schaffen. Wie gewohnt, leitete ich die Arbeit bis Mitter- 
nacht und ging dann zu Bett; noch aber Hatte ich feine zwei Stunden ge= 
ichlafen, al3 mein getreuer albanijcher Auffeher angerannt fam mit der frohen 
Kunde von der Entdedung einiger zerbrochener Skulpturen. Inverzüglich eilte 
ic) an Ort und Stelle, ftieg in einen der Gräben hinab und ſah im Mond 
ichein den untern Teil von zwei Baßsreliefs, deren obere Hälfte zeritört war 
von den Safjaniden oder anderen Barbarenvölfern, die nad) der Zerftörung 
des Ajjyrerreihes den Hügel in Befig hatten. Dieſen Schluß aus der Er— 
fahrung legte die Prüfung des Fundaments und des Backſteinwalles nahe, der 
die Baßrelief3 trug; jo wies ich die Arbeiter an, den Unterteil der Bildiwerfe 
bloszulegen, der deutlich bewies, daß die Tafeln zu einem neuen PBalafte ge= 
hörten; allein beim rundherumgraben ftießen wir auf Knochen, Aiche und andern 
Schutt, und feine Spur von andern Sfupturen war weiter zu finden. Am 
dritten Tage war die Öejchichte meiner nächtlichen Nachgrabungen in der Stadt 
Mojul ruhbar geworden, wa mic gar nicht überraſchte, wenn ich jah, wie 
alle die Angehörigen der Arbeiter, die an dem nächtlichen Werk beteiligt waren, 
mußten, daß irgendwo heimlich gegraben wurde; ferner mußten die in der 
Nacht nicht bejchäftigten Arbeiter Doch gejehen haben, wie ihre Kameraden die 
Belte verließen und am nächſten Tage nicht zur Arbeit kamen. Nicht allein 
befürchtete ich, der franzöſiſche Konſul möchte die Gejchichte Hören und mir das 
Graben verbieten auf einer Stelle, die er alö feinen Grund und Boden refla- 
mieren wiirde, fondern, ſchlimmer als alles, ich fürchtete in den Verdacht der 
Schabgräberei zu fommen bei den türfifchen Behörden und der Bevölkerung 
von Moful, die fchon immer gedacht hatten, wir wollten uns bereichern durch 
die Entdeckung fabelhafter Neichtiimer; demzufolge vermehrte ich in der dritten 
Nacht abermals die Zahl der Arbeiter und beſchloß ſelbſt zur Beaufſichtigung 
der Arbeit bi zum Morgen in den Gräben zu bleiben. Man kann ſich wohl 
denfen, wie ich auf den Tagesſchluß lauerte, da e3 in meinen Gedanken außer 
Zweifel war, daß irgend welche aſſyriſche Bildwerfe in der Nähe diejer zer— 
trümmerten Platten exiftierten, die wir Nachts zuvor gefunden hatten. Ich 
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wurde in meinen Erwartungen nicht betrogen, denn die Leute hatten in der 
dritten Nacht noch keine drei Stunden gearbeitet, da entdeckten ſie beim Drauflos— 
graben auf eine Böſchung ein tadellos vollkommenes, prächtiges Basrelief, auf 
dem ein aſſyriſcher König dargeſtellt war (der ſich nachmals als Aſſurbanipal 
oder Sardanapal erwies), auf ſeinem Wagen der Löwenjagd obliegend. Der 
Jubel der Arbeiter überſtieg alle Grenzen; ſie kamen alle zuſammen und fingen 
an zu tanzen und aus vollem Halſe zu ſingen, und weder Bitten noch Drohen 
meinerſeits hatte die geringſte Wirkung bei ihnen. In der Tat, ich weiß nicht, 
was mehr Freude machte: die Entdeckung eines neuen Palaſtes oder die Freude 
meiner treuen und dankbaren Arbeiter mitanzuſehen. Wir arbeiteten bis zum 
Morgen weiter und deckten in dieſer Zeit drei vollſtändige Skulpturen auf, ſo 
daß ich nun nicht den geringſten Zweifel mehr hegte, einen ganz neuen Palaſt 
vor mir zu haben. Die Nachtarbeiter wurden abgelöſt und mit friſchen Kräften 
am hellen Tage das Werk weitergeführt. Nun brauchte ich ja nicht mehr zu 
befürchten, daß mir meine Rivalen in die Quere kommen würden, weil ich, 
der Gepflogenheit gemäß, dieſen Palaſt der britiſchen Nation geſichert hatte. Im 
Laufe des Tages legten wir das ganze Löwenjagdzimmer Aſſurbanipals frei, 
das ſich jetzt im Erdgeſchoß des Britifh Muſeum befindet. In der Mitte dieſes 
langen Zimmers oder Ganges lagen Haufen von beſchriebenen Tontafeln, 
unter denen, glaube ich, die berühmte Sintfluttafel gefunden wurde. Zweifellos 
war dies das Archiv des Aſſurbanipal.“ 


Die in obigen Worten geſchilderte Entdeckung war eine der 
bedeutſamſten, die bisher in Nineve zu verzeichnen war. Unbe— 
greiflich iſt es, wie Botta und Layard nach der Bloslegung anderer 
Bauten an den Ruinen dieſes großen Sardanapalspalaſtes, die 
ſtellenweiſe kaum einen Fuß unter der Oberfläche lagen, Hatten 
vorübergehen fünnen. Es war die höchite Blüte der aſſyriſchen 
Kunit, die in diefem Palaft zu Tage trat. Dieje Reliefs find aus- 
gezeichnet durch ihre hohe techniiche Vollendung, die Schärfe der 
Zeichnung, die jorgfältigite Ausführung aller Stleinigfeiten bei gleich- 
zeitiger Großartigkeit der Gefamtdarftellung. Cinzelne diejer Relief— 
bilder find zu den größten Meiiterwerfen der Kunſt aller Völker 
und Heiten zu rechnen.“ Sch erinnere nur an die fterbende Löwin, 
eine der ergreifenditen Darjtellungen phyftichen Schmerzes und ohn— 
mächtiger Wut, die es gibt; oder an die aus der Falle freigelafjenen 
Löwen mit dem unheimlich realiſtiſchen Ausdruck biutlechzender 
Grauſamkeit. Auch unter den Bildern jagender Nofje find Dar- 
jtellungen, deren ein Thormwaldfen fich nicht zu ſchämen brauchte, 
Und dieſer Grad von Kunjtvollendung und dieſe noch heute zu un— 
jeren Herzen jprechende Daritellung wird nicht beeinträchtigt durch die 

1) Für Abbildungen der Altertiimer vermweifen wir auf Hommel, Hilprecht, 
die Berliner Vorträge von Frdr. Delitzſch, Bezold's Ninive und Babylon 
u.a m, 
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beinahe gänzliche Unkenntnis desjenigen Kunftgejeßes, ohne dag wir 
heute uns gar feine daritellende Kunſt denfen können, der Perſpektive! 

Die anderen Zimmer des Sardanapalspalaftes, die Raſſam 
danach aufdecte, waren ebenfalls in einer überaus prächtigen Weije 
mit Szenen aus den vielen Kriegen Afjurbanipals gejchmücdt. In 
der zujammengeftürzten Ecke eines Saales fand fich ein leider jchlecht 
erhaltenes Prisma mit den Annalen des Königs, das glücklicher- 
weile jpäter durch ein Duplifat erjeßt werden fonnte. Im April 1854 
war die Durchforſchung des ganzen Palaſtes beendet, und Raſſam 
fehrte nach England zurüd. Sein Nachfolger wurde William 8. 
Loftus, der im Süden, in Babylon, mit vielem Glück gearbeitet hatte. 
Auch in Nineve hat er Erfolg gehabt und die englijchen Samm- 
lungen um manche Tontafel und manche Skulptur vermehrt. So 
it 3. DB. das jchöne Neliefbild, das den König und die Königin 
mit dem Weinbecher in der Hand beim Schmaufe darftellt, ein Fund— 
ſtück des Lord Loftus. Leider fand fich nach Rawlinſons Abreije 
von Baghdad in London feine rechte Stimmung zur Fortſetzung 
der Ausgrabungen in Nineve und Kelach, jo daß auch Loftus bald 
jeine Arbeit einjtellte. 

Damit iſt die erjte Hauptperiode der aſſyriſchen Ansgrabungen 
auf dem Boden des alten Nineve zum Abſchluß gefommen. Che 
wir zur Schilderung der zweiten Periode übergehen, iſt e8 wohl 
angebracht, einiges über die Aufnahme diejer einzig daſtehenden 
Entdeckungen durch das große Publifum zu jagen. Dabei iſt frei 
fich nicht zu vergejjen, daß gleichzeitig mit den Forſchungen und 
Funden in Aſſyrien eine andere nicht minder erfolgreiche Ausgrabungs- 
tätigfeit im alten Babylon Hand in Hand ging. Aber die Wunder 
von Nineve, die Layard und Raſſam ans Licht gebracht, übten Doch 
die größte Anziehungskraft au2. 

Schier unermeßliche Injchriftenichäge waren um die Mitte des 
19. Jahrhunderts im Louvre und Britiſh Muſeum zujammengehäuft. 
Darum war es nicht zu veriwundern, daS vor der Enträtjelung der 
babyloniſch-aſſyriſchen Keiljchrift auch die abenteuerlichiten Gerüchte 
über Volk und Gejchichte der Tigrisländer in Umlauf famen. Erjt 
das geniale Zufammenwirfen des irijchen Theologen Edward 
Hinds und des Colonel® Sir Henry Rawlinſon und Die 
Übereinftimmung ihrer Arbeitsergebnilje mit den völlig ſelbſtändig 
gewonnen Nefultaten Opperts und Talbots lieferten der ge- 
Yehrten Welt — bis auf einige Nörgler, die endlih Eberhard 
Schrader zum Schweigen brachte — den Beweis, dab die Ajiyriologen 
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imstande waren, die Keilfchrift nicht länger zu raten, jondern zu leſen. 
Bon vielen Seiten wurde e8 daher mit Freuden begrüßt, daß Die 
Verwaltung des Britiſh Muſeum unter der Leitung von Rawlinjon 
und der Mitarbeit von Edwin Norris und des genialen George 
Smith begann, die Injchriftenjchäße zu veröffentlichen. Das große 
fünfbändige Werf „The Cuneiform Inseriptions of Western Asia“ 
it troß vieler guter Neuausgaben einzelner Texte und trotz der großen 
Werfe über neuere Funde das „Standard Work“ der Aſſyriologie ge- 
blieben, aus dem wir gelernt haben, und aus dem noch viele kom— 
mende Öenerationen lernen werden. — 

Exit die allerneuejte Zeit mit ihrem tiefgehenden, durch Die 
Berliner Vorträge von Friedrich Deligjch wachgerufenen Inter— 
eſſe an afipriologijchen Dingen iſt Zeuge einer ähnlichen Be— 
wegung, wie die war, welche damals durch England und Frank— 
reich und auch durch dag an den Entdeckungen jelbit nicht betei- 
ligte Deutjchland Hindurchging. Alle Zeitungen berichteten itber 
die neuen Funde, ja jelbit die Modenzeitungen für die Frauen 
brachten Bilder der Monumente oder dag Porträt eines Sir Henry 
Layard und anderer Forſcher. Sobald jedoch die neue Sache die 
ernste Wendung nahm, daß fie nicht mehr ein QTummelplag für 
jeden federgewandten Feuilletoniſten blieb, jondern ein Gebiet ernftefter 
wilienichaftlicher Arbeit wurde, dem die Dilettanten nach und nach 
den Rücken wenden mußten, ließ der Sturm der Begeilterung ge— 
waltig nach. Ja troß des Vorhandenſeins guter populärer Werfe 
von evangeliichen wie von katholiſchen Autoren iſt Schreiber diejer 
Zeilen in den Räumen des Berliner Muſeums vor einem Dutzend 
Sahren oft genug Zeuge gewejen der abjoluten Verjtändnislofig- 
feit, mit welcher Angehörige der gebildetiten Stände den affyrijchen 
Altertümern gegenüberitanden. Man hat mir gejagt, daß e8 nach dem 
Ausklingen der erjten allgemeinen Begeilterung in England und 
Frankreich nicht ander8 gewejen ſei. In unjeren Tagen ſcheint ja eine 
Beſſerung ich anzubahnen, nachdem von allerhöchiter Stelle ein jo 
nachhaltiges Intereſſe und liebevolles Verſtändnis für die aſſyrio— 
logiſche Forſchung bekundet worden it. Friedrich Delitzſch hat 
durch jeine Vorträge die Mitwelt freilich etwas unjanft aus ihrem 
Schlendrian aufgerüttelt, aber er Hat fie gezwungen, fich wieder 
einmal und dieſes Mal wegen der Antaftung vitaler Intereſſen 
etwas gründlicher und nachhaltiger mit den Feiljchriftlichen Ergeb- 
niſſen zu bejchäftigen, al$ man es im der Zeit tat, von der wir in 
dieſem Heftchen berichten. 
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Doch zurück zum Gegenſtand unferer Schilderung! Die zweite 
Periode ninevitiicher Ausgrabungen jollte auf ganz abjonderliche 
Weije eingeleitet werden. Als Rawlinſon's Aſſiſtent befundete der 
bereitS genannte George Smith eine überaus glücliche Begabung 
in der Zujammenfindung der zu einander gehörigen, in wüſtem 
Durcheinander nach England gebrachten Seiljchriftbruchjtüce. Cr 
bejaß einen großen Scharfblick für die Verjchiedenheit der „Hand“ 
der einzelnen Tafeljchreiber und ein enormes Gedächtnis für die ' 
Heichenformen überhaupt. Dieje Gaben in Berbindung mit einer 
großen Energie machten es ihm möglich, noch als Erwachjener die 
Lücken feiner wijlenschaftlichen Ausbildung zu ergänzen. Sein 
Wunſch war, durch die SInjchriften das Verſtändnis des alten 
Tejtamentes fördern zu helfen. So begann er ſyſtematiſch das 
ganze faum überſehbare Tontafelmaterial zu durchmuftern; er ge- 
wann eine Übung, auf den erjten Blick den Hauptinhalt einer Ton- 
tafel zu erfallen, wie ſie nur jehr wenige nach ihm wieder erreicht 
haben. Er jonderte daS große Material in jechs Abteilungen, in 
deren jeder dann ein leichteres Durchfinden und HYufammenfuchen 
der Bruchitücke möglich war. Ende 1872 geriet er iiber ein größeres 
Bruchjtücd der „mythologiichen Abteilung“, das jofort feine ganze 
Aufmerkſamkeit fejlelte: es war der babylonijche Sintflutbericht! 
Er gab jofort feinen Fund befannt und erregte damit das größte 
Aufjehen. Mit unermüdlichem Eifer juchte er nach weiteren Bruch- 
ftüden. So fand er endlich Teile von zwei anderen Cremplaren 
dejjelben Berichts und noch einige Fleine Stückchen der zuerit ge- 
fundenen Tafel. Er fonitatierte zugleich, daß die Sintfluttafel die 
elfte jei einer zwölf Tafeln umfaſſenden epijchen Dichtung, deren 
Helden er proviſoriſch IZ-DU-BAR las. Heute wiſſen wir, daß 
dieſer ideographiſch gejchriebene Name Gilgameſch zu iprechen iſt. 
Weil Smith diefen Helden mit dem Nimrod der Bibel fiir identijch 
hielt, hat die ganze Dichtung den nicht völlig zutreffenden Namen 
„Nimrod“- oder „IZ-DU-BAR-Epo3“ behalten, der endlich in 
nenefter Zeit der richtigen Bezeichnung „Gilgameſch-Epos“ Play 
macht." Im Dezember 1872 las Smith in der Gejellichaft für 

1) Es bedeutet geradezu eine abfichtliche Srreführung des Publifums, wenn 
in dem Babel-Bibelftreit aus dem Umftande, daß manche Gelehrte die provi— 
forifchen, aber feſt eingewurzelten Lejungen GIS (oder IZ)-DU-BAR ruhig 
weiterverwenden, ſtatt der endlich gefundenen phonetiſchen Namensform Gilgamejch, 
Kapital gejhlagen wird fir die laienhafte Phraſe von der großen Unſicherheit 
der Keiljchriftlefungen (jo troß wiederholter Belehrung Ed. König don neuem 


in der 10. Auflage feiner Schrift Bibel und Babel ©. 65). * 
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bibliſche Archäologie unter dem Vorſitz Rawlinſons und in Gegen— 
wart Gladſtone's eine Abhandlung über das Epos vor und gab 
die erſte Überſetzung der babyloniſchen Sintfluterzählung. Mit 
einem Schlage war durch dieſen Vortrag das eingeſchlafene Intereſſe 
für neue Ausgrabungen in Aſſyrien geweckt. Noch ehe die Staats— 
regierung die Sache in die Hand nehmen konnte, boten die Be— 
ſitzer der großen Zeitung „Daily Telegraph“ dem Finder des Sint— 
flutberichtes 1000 Guineen zur Ausrüſtung einer Expedition, falls 
er bereit wäre, perſönlich die Ausgrabungen zu leiten. Die Re— 
gierung nahm das hochherzige Anerbieten an und gewährte Smith 
den nötigen Urlaub. Am 20. Januar 1873 reiſte er nach Moſul 
ab, wo er nach 6 Wochen anlangte. Da man verſäumt hatte, in 
Konstantinopel rechtzeitig für einen Firman zu jorgen, hatte der 
Foricher hinreichend Zeit, auch die Hauptruinenjtätten Babyloniens 
zu bejuchen, deren ſyſtematiſche Durchforſchung ſich ihm als eine 
Notwendigkeit aufdrängte. - Am liebſten hätte er jelber jofort Dies 
Werk begonnen, jtatt in dem gründlich durchwühlten Nineve 
nad) ein paar fehlenden Tonbroden zu juchen. Nach Mojul zurüc- 
gefehrt, begann er am 9. April in Nimrud die Ausgrabungen. Es 
war alsbald klar: die von Rawlinſon längjt vorausgejagten „Tage 
der Kleinigkeiten” Hatten begonnen. Nur überjehene Bruchjtücke, 
feine neuen Paläfte und großen Bildwerfe wurden gefunden. Es 
lohnt nicht der Mühe, dieſe einzelnen Tunde von Nimrud aufzu— 
zählen. Am 7. Mai begann Smith in Qujundjif die Nachforjchungen 
nach den noch vermißten Tafeln der. königlichen Bibliothek. Meiſt 
wurde nur unter jeiner perjönlichen Leitung gegraben. Es war 
eine mühjame Arbeit, den jchon unterminierten Boden aufs neue 
mit Schächten und Gräben zu durchziehen. Durch Zufammenbruch 
früherer Laufgräben war das ganze Bild des Hügels völlig ver- 
ändert. Es war ein teojtlojer Wirrwarr von Löchern, Schutt, 
Niffen und einſturzdrohenden Mauerrejten, in welchen Smith ar- 
beiten jollte. Es blieb ihm nichts übrig, wollte er nicht an die 
Bejeitigung aller Schuttmafjen denfen, als ſich auf die zwei Punkte 
zu bejchränfen, wo die Bibliothek gefunden war, und deren nächite 
Umgebung anf das jorgfältigite abzujuchen. Mit recht geringen 
Erwartungen ging er ans Werk, doc es jollte alles erfolgreicher 
ablaufen, als er erwartet hatte. Am 14. Mai reinigte er eines der 
am Tage gefundenen Tafelbruchjtiide aus dem Sardanapalspalafte 
und erkannte voll Freude, daß es zur eriten Spalte der Sintflut- 
erzählung gehörte Smith berichtete feinen Erfolg jofort tele- 
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graphiſch nach London, aber er war tief gekränkt, daß dieſer Nach— 
richt ſeine Abberufung folgte mit der wenig plauſiblen Motivierung, 
„daß mit der Entdeckung des fehlenden Bruchſtückes des Sintflut- 
tertes der Gegenjtand, den ſie (d.h. die Herren vom Daily Tele- 
graph) im Auge gehabt, erledigt jei.” Am 9. Suni entlieg Smith 
jeine arabijchen Arbeiter und war 40 Tage fpäter wieder auf eng- 
liſchem Boden. 

Bald landeten auch durch Betreiben des britijchen Geſandten in 
Konitantinopel die wertvollen Nejte der Sardanapalsbibliothef in 
London, wo fie jofort von George Smith genau durchmuftert wurden. 
Da ergab fich denn die große Bedeutung diejer neuen Funde, und 
die Mujeumsverwaltung faßte den Entjchluß, den noch nicht abge— 
laufenen Firman des Sultans auszunugen und den Forſcher auf 
Staatsfoiten noch einmal nach Nineve zu jenden. Bereit3 in den 
eriten Tagen des Sahres 1874 war der Gelehrte wieder in Moful. 
Er war jedoch jehr überrajcht, nach den wenigen Monaten feiner 
Abwejenheit die Lage jo völlig verändert wiederzufinden. Der Paſcha 
von Mojul war einem neuen Gouverneur in Baghdad unterjtellt, 
der jich das Recht zujchrieb, die Bewegungen der Fremden zu über- 
wachen, ihre Aufjeher zur Nechenfchaft zu ziehen und durch eigene 
Schreiber über die Ausgrabungen Buch zu führen. Der legte Um— 
ſtand bejonder3 wurde für Smith eine Quelle fortwährenden Alrger- 
niſſes infolge faljcher Berichte und daraus herrührender Quertreibereien. 
Kichtsdejtoweniger ging er mit der größten Energie feiner Aufgabe 
nach, indem er die Zahl der Arbeiter auf 600 vermehrte, um den 
bald zu Ende gehenden Firman noch nach Kräften zu verwerten. 
Seine Arbeiten zogen daher einen möglichjt weiten Bezirk in ihren 
Bereich und waren auf Bejeitigung der enormen Schuttmaffen von 
der Oberfläche des Hügels gerichtet, die von früheren Ausgrabungen 
ber fich aufgetürmt hatten. Ms er mit Ablauf des Firmans jeine 
Nachgrabungen einftellte, widerfuhr ihm, was noch feinem bis dahin 
gejchehen war: der neue Gouverneur ließ ihn nicht fort, es jet denn, 
daß er zuvor die Hälfte aller gefundenen Altertümer als Anteil für 
das Ditomanische Mufeum in Sonftantinopel herausgäbe Kin 
Depejchenwechjel mit dem britiichen Gejandten in SKonjtantinopel 
half auch über dieje Schwierigkeit hinweg, jo daß er endlich Anfang 
April 1874 Moſul verlafjen fonnte und nur die Hälfte der Dupli- 
fate den Türfen auszuliefern brauchte. 

Die Ausbeute dieſer zweiten Reiſe war wie die der erſten keine 
ſo ſehr augenfällige; erſt das genaue Studium der gefundenen 
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Tafeln ergab, daß fie doch von hoher Bedeutung für die Wiſſen— 
ichaft waren. Insgeſamt hatte George Smith nicht mehr als drei 
Monate in den Nuinen von Nineve gearbeitet, und doch in Diejer 
furzen Zeit über 3000 Tafeln der föniglichen Bibliothef zu Tage 
gefördert von jeglicher Gattung der afjyriichen Literatur. Das 
wichtigite Ergebnis war die Auffindung jehr vieler Tafelbruchitücke, 
deren zugehörige Teile bereits mit früheren Expeditionen nach London 
gefominen waren. Don den neugefundenen Texten jtanden an 
Wichtigkeit obenan die Fragmente des babylonischen Weltjchöpfungs- 
epos, der Sintfluterzählung und anderer Teile des großen Öilgamejch- 
epos. Dazu fam die Legende von den jieben böjen Geijtern, die 
mythiſche Erzählung von der Sugend des Sargon von Agade und 
eine ganze Neihe hochwichtiger aſtronomiſcher und aſtrologiſcher 
Terte; ferner prachtvolle Hymnen an Iſtar und an Gilgameſch. An 
hiſtoriſchen Inſchriften find erwähnenswert die jchöne Adad-nirari= 
Tafel aus Kalra-Schergat, Inschriften von Salmanafjar I. aus Nineve, 
das Fragment der ſog. ſynchroniſtiſchen Geſchichte von Afiyrien und 
Babylonien im 13. Jahrhundert, das achtjeitige Prisma enthaltend den 
Feldzug Sargons gegen Asdod (Se). 20) und vieles Andere, zumeist 
herrührend aus dem Hügel Uujundji. Die Ausbeute an Bild- 
werfen und Stunjtgegenftänden war nur gering, da ja Smith deren 
Aufſuchung gar nicht in jein Brogramm aufgenommen hatte. Dies 
Programm aber, aufzujuchen was Frühere an Injchriften und Ton— 
tafeln überjehen oder liegen gelajien hatten, war von ihm in 
glänzender Weiſe zu Ende geführt. 

Nach der Nückehr in die Heimat begann für den eifrigen Ge- 
lehrten eine Zeit angejtrengten Sichtens und Forſchens, das ich 
vornehmlich auf alle mythologiſchen und hiſtoriſchen Texte erjtreckte, 
die irgend eine Beziehung zum alten Tejtamente hatten oder zu 
haben jchienen. Es war eine fieberhafte Tätigkeit, die der uner- 
müdliche Mann entwicelte, eine Tätigfeit, die ſicherlich mit dazu 
beigetragen hat, die Widerſtandskraft jeines Körpers zu untergraben. 
Schnell nach einander erjchtenen die zwei wichtigen Werke „Aſſyrian 
Discoveries“ (London 1875) als Bericht über jeine beiden Expeditionen 
und „Ihe Chaldean Account of Geneſis“ (London 1876) nebit 
vielen Überjegungen babylonijcher Texte. Das letztgenannte Werk 
wurde in wenigen Monaten 5 mal neu aufgelegt. Der bejcheidene, 
aus jo jchlichten Verhältniſſen durch eigene Kraft vom Kupferftecher 
zum berühmten Gelehrten emporgeitiegene George Smith war. der 
Held des Tages in England und weit über deſſen Grenzen hinaus. 
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Die große Wichtigkeit feiner Arbeiten für die bibliſchen Wiſſenſchaften 
war der Antrieb, daß die Mujeumsverwaltung beichloß, abermals 
in Nineve durch ihn Ausgrabungen unternehmen zu lafien. Im 
März 1876 reijte er, mit dem notwendigen Firman verjehen, zum 
dritten Male nach dem Orient. Als er nach Baghdad fam, fand 
er dort trübe Zuftände: Cholera und Peſt hatten in gleicher Wetje 
unter der jeßhaften wie nomadifierenden Bevölkerung Meſopotamiens 
zu haufen begonnen. Aller Verkehr und alle Ausübung der Gaſt— 
freundjchaft, von deren Bedeutung für den Drientreifenden wir ung 
faum den vechten Begriff machen, waren in hohem Grade erjchwert, 
ja jtellenweije gänzlich eingeftellt. Unter jolchen Umftänden war es 
unmöglich, die Ausgrabungen zu beginnen. Smith jedoch verjuchte 
immer wieder, das Unmödgliche möglich zu machen — zu feinem 
eigenen DVerderben. Dit ohne Dbdach, im Freien fampierend, allen 
Regeln der Orienthygiene zumwiderhandelnd, oft tagelang nur von 
Brotfruften lebend, dabei fieberhaft arbeitend mit feinem bereits 
durch Die übereifrige willenschaftliche Betätigung geſchwächten Störper, 
brach er endlich zufammen und ftarb auf dem Rückweg nach der 
Heimat am 19. Augujt 1876 zu Aleppo. Wie ein Bliß aus heiterem 
Himmel traf die Todesnachricht nicht nur feine zahlreichen Schüler 
in England, die ihn wie einen Propheten verehrt hatten, nein auch 
in Deutjchland, wo unter Friedrich Delitzſch ein neues, tatkräftiges 
Aſſyriologengeſchlecht heranzuwachjen begann, erregte jein Tod die 
tieite Trauer. Delitzſch Hat dem verjtorbenen Freunde ein jchönes 
Denfmal gejegt Durch die Veröffentlichung der Aufzeichnungen aus 
feinem legten Tagebuch in dem dauernd wertvollen Werfe „Wo 
lag das Paradies?". In Smith hat England einen jeiner beiten 
Gelehrten verloren, einen Selfsmade-man im edeliten Sinne des 
Wortes, der, wie Hilprecht ſchön und treffend jagt, durch Harte 
Arbeit und Zucht des Geiftes die Lüden ausgefüllt hat, die ihn 
von der „republic of letters“ trennten. Nur das Eine fehlte ihm: 
er hat es nie gelernt, fich fremden Sitten und Gebräuchen anzu- 
bequemen und im Verkehr mit den Söhnen des Oſtens jene Liebenswür- 
digfeit zu zeigen, die einft einem Sir Henry Layard aller Herzen gewann. 

Es war darum ein überaus glücklicher Griff, als man verjuchte, 
Hormuzd Raſſam, der zwar jeit langen Jahren nicht mehr auf dem 
Felde feiner Triumphe, jondern auf dem gefährlicheren Boden der 
Diplomatie gewirkt hatte, feiner erſten Liebe, der Erforſchung Aſſyriens, 
wiederzugewinnen. Nächſt Layard war keiner ſo wie er aufs innigſte 
vertraut mit Leben und Anſchauungen des Orients; dazu kam ſeine 
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praktiſche Erfahrung in der Technik der Ausgrabungen und ſein 
unübertroffenes Finderglück. Seit 1869 lebte er, von den Strapazen 
ſeiner politiſchen Laufbahn ausruhend, in England als Privatmann. 
Ohne Zaudern leiſtete er dem Rufe Folge. Es war freilich eine 
höchſt fatale politiſche Situation, die er kurz vor dem ruſſiſch-tür— 
kiſchen Kriege in Konſtantinopel vorfand. Der damalige Großvezier 
Edhem Paſcha, der Vater des jetzigen Direktors der kaiſerlich 
ottomaniſchen Muſeen Exzellenz Hamdi Bey, machte Raſſam den 
Vorſchlag, alle gefundenen Altertimer an das Muſeum zu Kon— 
Stantinopel abzuführen und nur die Duplifate nach England mit- 
zunehmen. Dafür jolle England das Privilegium erhalten, allein 
in türfischen Landen Ausgrabungen zu veranftalten. Raſſam kehrte 
mit diefem ihm durchaus ungenügenden Bejcheid und nach einem 
Heitverluft von vier Monaten nach England zurüd. Da erhielt 
die Angelegenheit eine unerwartet günftige Wendung dadurch, daß 
Raſſams alter Freund, der Entdeder Nineve’s, Sir Austen Henry 
Zayard, zum britischen Geſandten in Stonftantinopel ernannt ward. 
‚Eine für Raſſam bejjere Wahl fonnte gar nicht getroffen werden. 
Layards perfünlicher Berwendung beim Sultan gelang es, für Raſſam 
einen Firman mit den früheren Vergünſtigungen zu erwirfen. Che 
jedoch der Forſcher diejer Vorteile froh werden jollte, Hatte er in 
Layards Auftrage fich noch einer diplomatiichen Sendung nach Klein— 
Aſien und Armenien zu unterziehen, die er bis Ende 1877 glüd- 
ich vollführte. Wenige Wochen danach begann Naffam die nur 
durch öfteres Stocden der Barmittel unterbrochene Neihe feiner Aus— 
grabungen, die fich in 4 Campagnen über ziemlich 5 Jahre eritrecten, 
nämlich vom 7. Januar 1878 bi8 Ende Juli 1882. Solange 
Layard einen einflußreichen Poſten befleidete, war das Gelingen 
der Arbeiten gewährleiftet; fein Geſchick wußte alle Schwierigkeiten 
zu überwinden. Namentlich der zweite Firman war ein außerordent- 
lich günftiger, da er für die Zeit von 3 Jahren gleichzeitige Aus— 
grabungen an verjchiedenen Drten gejtattete. Dieje noch feinem 
Forſcher bewilligten Freiheiten wurden denn auch von Raſſam aus- 
genügt in einer Art und Weije, welche mit-Hilprecht im Inter— 
eſſe der Wiſſenſchaft nur auf das lebhafteſte bedauert werden fann. 
Es war ſchon mehr Plünderung als Erforjchung, was nun begann, 
ſchon mehr Sport als Wiſſenſchaft. Zum Glück ift durch den fein- 
gebildeten, kunſtverſtändigen Hamdi Bey vorgebeugt worden, daß 
nach Ablauf der Raſſam'ſchen Privilegien ein derartiges Brand- 
ſchatzungsſyſtem nie wieder zur Anwendung fommen kann. Man 
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fann es ja ſchließlich Raſſam nicht verdenfen, daß er eine nie 
wiederfehrende Gelegenheit jo rückſichtslos wahrnahm. Sein Auf- 
trag von der Verwaltung der Muſeen lautete freilich nur dahin, 
ſich auf die Hügel von Nineve zu bejchränfen, und möglichft viele 
Bruchſtücke von der Bibliothek Affurbanipals zu gewinnen. Der 
perjönliche Ehrgeiz des Sportmans war jedoch mit diefer Aufgabe 
nicht zufrieden, deren Wichtigkeit er freilich nicht ermeſſen konnte, 
denn er entbehrte des dazu nötigen philologiſchen Verſtändniſſes, ja er 
war außer jtande, auch nur eine Zeile Keiljchrift zu leſen. Er felber 
hat in einem vor wenigen Jahren erjchtenenen Buche ganz offen 
eingejtanden, daß das Entdeden von Paläſten ihm mehr behagte 
als jolche wifjenschaftliche Aufgabe. 

Eine jeiner eriten Taten war die Entdedung der herrlichen 
Bronzetore von Balawat, etwa fünf Stunden ditli von Nineve. 
Da der Hügel von Balawat, auf den er durch zwei alte dort ge— 
fundene Bronzeſtücke hingewiejen war, als Begräbnisplag diente, 
war er von dem im Firman freigegebenen Ausgrabungsgebiet aus— 
gejchlojjen. So wenig jedoch wie 20 Jahre vorher an die Ab- 
machungen Rawlinfons in Qujundjif kehrte ſich Raſſam hier an 
die Borjchriften der türkischen Regierung. Als er in dem für die 
Mohammedaner geheiligten Boden zu graben begann, entſtand furcht- 
bare Erregung unter den benachbarten Stämmen und e8 wäre beinahe 
zu erniten Kämpfen gefommen. Es war wenig Hoffnung, zum 
Biele zu kommen, allein durch kluge Ausnutzung jedes Borteils, 
durch Gejchenfe und Beſtechung, durch Aufklärung der abergläu- 
bijchen Grabbefiger gelang es Raſſam jchließlich doch, die Auinen 
zu unterfuchen. Gleich der erjte Fund waren ein Paar große 
Bronzeplatten, welche mit größter Schnelligkeit geborgen nnd verpact 
wurden, um ihr Berbrödeln zu verhüten. Sechzig Fuß von der 
eriten Fundſtelle entfernt ftieß man auf ein zweites mit getriebener 
Arbeit reich geziertes Paar Bronzeplatten, das aber jo jehr vom 
Klima gelitten hatte, daß es völlig zerfiel. Wohlbehalten wurde 
nur der erite Fund fortgefchafft, in dem man den Überzug der 
großen Holztore eines aſſyriſchen Palaftes erkannte. Unter dein Namen 
der Bronzetore von Balawat bilden diefe Funde einen der Yauptichäge 
des Britifh Mufeum. Weitere, in den Hügel getriebene Stollen führten 
zu den Reiten eines kleinen Tempels, an deſſen Eingang ein kolofjaler 
Marmorfajten Stand. Er barg zwei prachtvolle Alabajtertafeln mit 
gleichlautender Inſchrift von Afjurnafirpal. Dieje Entdedungen erregten 
bei den Arabern große Aufregung und gaben Anlaß zu den wunder- 
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barften Gerüchten. Bald hieß es, eine Site voll Gold oder gar 
die Bundeslade Moſis mit den 10 Geboten fei gefunden. Es ent- 
itanden danach derartige Unruhen, daß es Raſſam doch für geraten 
hielt, ſich fchleunigit in Sicherheit zu bringen, überzeugt, daß weitere 
Ausgrabungen für die nächte Zeit in Balawat unmöglich jeten. 
Zur gleichen Stunde, wo die Bronzetore gefunden wurden, waren 
in Qujundjif und Nimrud 500 Arbeiter bejchäftigt. Hatte Smith 
einjt erwartet, in dem umerforjchten Teil des Sanheribpalajtes noch 
an 20000 Tontafeln zu finden, jo mußte Raſſam zufrieden fein, 
in fünfjähriger Arbeit in beiden Bibliothefsräumen faum 2000 Tafeln 
und Bruchjtücde zufammenzubringen. Dagegen fand er ein falt 
völlig intaftes zehnſeitiges Prisma mit den Annalen Aſſurbanipals 
und vier wunderschöne gleichlautende Tönnchen-Zylinder Sanheribs. 
Die Ergebniſſe in Nimrud enttäufchten. auch niedrig gejtimmte Er- 
wartungen: e8 war nur ein Nachjtoppeln der üppigen Ernte vor 
40 Jahren. Etliche Neliefs, ein paar Körbe voll bunt glafierter 
Ziegeljtüce, ein paar Tontafeln, ein Altar, ein paar Sefjel — das 
war jo ziemlich alles, was zu Tage kam. 

Einen Erfolg hoffte Raſſam doch noch zu erringen, die Er- 
forschung des Nebi-Junus — aber auch diefer Traum ging nicht 
in Erfüllung. Seit Layard war es ftcher, daß dort Gebäude von 
Adadnirart ILL, Sanherib und Aarhaddon verjchüttet Liegen, aber 
Raſſam kam trog aller Verſuche, das Vertrauen der Bewohner zu 
gewinnen und von ihren Gärten aus Stollen in den Hügel zu 
treiben, nicht zum Ziele. „Sanherib-Konſtantinopel“, d. i. eine 
1852 von den Türfen dort ausgegrabene Alabafterinschrift, iſt bis 
heute das einzige größere Inſchriftſtück aus diejem unerforſchten Hügel. 

1882 fehrte Raſſam nach England zurüd, reich entſchädigt 
durch feine Funde auf babylonischem Grund und Boden fir die 
geringen Erfolge in den Nuinen Nineves. — Seitdem ruht die 
Forschung in Affyrien. Zwar haben Mr. Budge vom Britiih 
Muſeum und andere Forſcher, unter ihnen auch Hilprecht und 
zulegt erit Sriedrich Deligjch! nach Raſſam's Zeit die Ruinen 
Aſſyriens bejucht. Noch viele Trümmerhügel diejes alten Neiches 
liegen unberührt, manch Föftliches Stleinod würde dort an den Tag 
fommen, wenn Spaten und Hade ihr Werk täten. Allein bisher 
hat niemand den Mut gehabt, neue Ausgrabungen zu veranftalten. 
Erſt die allerlegten Wochen haben die erfreuliche Kunde gebracht, 


1) Vergl. Deligich „Im Lande des einftigen Paradiejes" ©. 26. 
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daß die „Deutſche Orientgeſellſchaft“ entichlofien ift, in 
diefem Jahre noch die Arbeit in der Nähe Nineves und zivar in 
Kalla-Schergat wieder aufzunehmen, aljo an einer Stelle wo große 
Erfolge mit Sicherheit zu erwarten find — Handelt es fich doch 
um die alte Rivalin Nineves, die Neichshauptitadt Aſſur. Wünfchen 
iwir, daß es unjeren wacern deutjchen Forſchern bejchteden jet, eine 
neue, glänzende Epoche der Erforjchung Affyriens zu eröffnen! — 

Fünf größere Städte des alten Landes Aſſyrien waren wieder— 
entdeckt: Aſſur (Kal a-Schergat), Ninua (Qujundjik und Nebi Junus), 
Kalchi (Nimrud), Dur-Sargon (Chorjabad) und Imgur-Bel (Bala- 
wat). Dadurch wurden die Annahmen über die „große Stadt“ 
Nineve (vgl. 1. Moſ. X. 11. 12), welche Chorfabad und Nimrud 
mit in deren Bereich zogen, und ihr damit eine Ausdehnung wie 
dem heutigen London einjchlieglich jeiner Borjtädte zuichrieben, 
widerlegt. Daß 4 Städte, die in einer fait geraden Linie von 
vielen Meilen Länge jelbit jtundenweit von einander entfernt liegen!, 
eine einzige Stadt bilden jollten, ilt nach der durch die Ausgrabungen 
feitgejtellten Zage der einzelnen Orte faum noch feitzuhalten. Zu 
dieſem Zeugnis fommt das Wort der Injchriften ſelbſt hinzu. Die 
Zylinderinfchrift Sargons erzählt ung von der Erbauung der neuen 
Stadt Dur-Sarrufin, die einjtmal3 als Fleiner Dit Magganıbba 
hieß, nahe bei Nineve am Fuße des Berges Muſri; bis dahin war 
Kalchi (Nimrud) die alte Nefidenz geweien. Kelach war aljo eine 
von Nineve unterjchiedene Stadt. Sp will auch die Stelle 1. Moſ. X 
verstanden jein; der Ausdruck „das ift die große Stadt“ iſt höchſt 
wahrjcheinlich eine in den Text geratene Nandbemerfung, durch die 
das umnverftändliche rehoboth ir erklärt werden jollte im Sinne: 
„das iſt der gejamte große Stadtbezierf“. Dieſe Gloſſe iſt danı, 
ſtatt hinter rehoboth ir eingefügt zu werden, an der faljchen Stelle 
in den. Teyt aufgenommen.” 

Das Alter der Stadt Nineve iſt nicht zu bejtimmen, exiſtiert 
hat fie ſchon im 3. vorcriftlichen Sahrtaufend. Um 2800 nennt 
Guden ihren Namen, vom Könige Dungi (ca. 2700) iſt in Nineve 
jelbft eine Injchrift gefunden. Schon vor 1800, ehe es ein aſſyriſches 
Großreich gab, war der Tempel der Iftar von Nineve weit berühmt. 
Sicherlich ijt die alte Stadt durch, die großen Völkerbewegungen 


1) Siehe die Karte Billerbecks Nr. I in Beiträge zur Afiyriologie Bd. IM. 

2) Billerbeef will in ribit Nina den Brückenkopf der Stadt (aljo Moſul) 
ſehen, was ſehr annehmbar iſt und die Worte „das iſt die große Stadt“ als 
an falſcher Stelle eingefügte Gloſſe noch beſſer beſtätigen würde. 
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in VBorderafien, die uns Winckler jo meijterhaft gejchildert hat, oft- 
mals in Mitleidenschaft gezogen worden. Wenn erjt die hethitijche 
Schrift einmal entziffert fein wird, wenn wir dann wiſſen, welche 
Rolle Hethitiiche Elemente bei der Bildung des aſſyriſchen Volkes 
geipielt haben, dann dürfte jich auch wohl einiges jagen lafjen über 
die älteſte Gejchichte der Stadt Nineve. Einigermaßen Verläßliches 
fönnen wir erit mitteilen aus der Zeit, wo Nineve eine Bedeutung 
gewann für das emporblühende Afjyrerreich, wo es nicht mehr bloßer 
Mittelpunkt einer Eleinen Landjchaft war. Im 15. Jahrhundert iſt 
Dufchratta, der König von Mitani, Herr in Nineve. Wahrjcheinlich 
hat er die Stadt erobert, denn er jchieft dem ägyptiſchen Pharao 
Amenophis das Bild der Star von Nineve als Huldigung zu." 
Als nach allmählicher Verdrängung der Mitaniherrichaft Afiyrien 
fich unter Salmanafjar I. (ca. 1300) jeine Großmachtitellung ge- 
fichert hatte, wird freilich Nineve noch immer nicht als die erite 
Stadt des Neiches genannt. Kalchi (Nimrud, Kelach) iſt die Reſi— 
denz des Königs. Don einer bedeutjamen Hebung der Stadt hören 
wir erit unter Aſſurnaſirpal III. (884—860), der vom Amanus 
Cedern holen ließ für jeine Prachtbauten in Nineve. Wie ſchon 
aus der Gejchichte der Ausgrabungen erjichtlich, i it erjt unter Sargons 
Nachfolger Sanherib (705-681) dag meiitefür bi Stadt getan worden. 
Erſt damals wurde fie offizielle Haupt- und Reſidenzſtadt des Reiches. 

Über die Baugeſchichte einzelner Gebäude in Nineve ſind wir 
durch Inſchriften immer nur ſporadiſch unterrichtet. Wie alt z. B. der 
Iſtartempel iſt, geht hervor aus der Nachricht, daß bereits Samſi— 
Adad (bisher meiſt Samſi-Rammanu geleſen), der Sohn des Isme— 
Dagan, nach Delitzſch 1821 v. Chr. (641 Jahre vor Aſſurdan) an- 
zujegen, diefen Bau, E-MAS-MAS genannt, rejtauriert Hat? Der 
nächjte, der ſich als Wiederherfteller diejes uralten Heiligtums nennt, 
it Salmanafjar I. um 1300, der auch dem Marduf und. Nabu 
einen Tempel in Nineve baute. Auch Tiglatpilefers I. umfangreiche 
Bautätigkeit dürfte Nineve jehr jtarf mit in ihren Bereich gezogen 
haben. Bon jeinem Sohne Samji-Adad, dem zweiten jeines Namens, 
dem erjten aber, der den Königstitel führte, wiſſen wir genau, dat 
er. den Sitartempel „baute“ d. i. wiederheritellte Ob unter ihm 
wirklich Nineve Reſidenz war, ob jein ihm vorausgegangener Bruder 





1) Eine Überficht über die Stadtgefhichte bei U. Jeremias, Art. Nineve 
und Babylon in Hauck's Nealencyfl. f. prot. Theol. 3. Aufl. XIV. 

2) Ob das der von Gudea erbaute Tempel war, ift m. E. nicht 
ſicher zu entjcheiden. 
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Aſſur-bel-kala auch ſchon dort reſidierte, iſt m. E. immer noch nicht 
ſicher zu entjcheiden, auch nicht durch die in Qujundji gefundene 
Inſchrift des Aſſur-bel-kala, die aus einem Palaſte diefes Königs 
jtammt. Bon größerer Bedeutung war Nineve unter dem mächtigen 
und graujamen Aſſurnaſirpal als Ausgangspunkt für mehrere feiner 
Feldzüge. Bon ihm mag auch die Bedeutung des Arjenals zu 
Kineve am beiten gewürdigt jein. Hier empfing er auch den Tribut 
des Ilubani von Suchi.‘ Gleichwohl verlegte Aifurnafirpal feine 
Nejidenz nach Kalchi, wo der großartige Nordweitpalaft auf fein 
Geheiß entitand. Nicht ganz fünf Sahre hatte er in Nineve refidiert. 
Ebenſo hat auch Salmanafjar Il. nicht dauernd dort Hof gehalten. 
Dagegen jcheint Salmanafjar IV., der Belagerer Samaria’s, die 
alte Sitaritadt wieder bevorzugt zu haben. Dorthin hat er wohl 
den Hojea, Israels legten König, gleich nach deſſen Gefangennahme, 
mitgeführt (vgl. 2. Kön. 17, 3. 4). In der nachfolgenden Zeit 
unter Sargon jteht Nineve ebenfall® zurüd. Der König rejidierte 
faft immer in Kalchi in dem erneuerten Nordweitpalafte des Affur- 
nafirpal. Erſt gegen Ende jeiner Regierung, 706, war der neue 
Herrenfig Dur-Sarrufinu (Chorjabad) „oberhalb der Quellen und 
der Stadtflur von Nineve“ (ſ. o.) vollendet. Sanherib, fein Nach— 
folger, wählte endlich die alte natürliche Hauptitadt der ganzen 
Landſchaft zu jeinem Königsfis. Daß der vielfache Wechjel der 
Reſidenz unter den verjchiedenen Negenten durch politische Strömungen 
bedingt war, hat uns Windler in „Keiljchriften und altes Teita- 
ment" 3. Aufl. ©. 73 u. ö. in vorzüglicher Weije Flargelegt. San— 
heribs Wahl, die auf Nineve fiel, richtete ihre Spige gegen Babylon: 
nun follte Nineve die erite Stadt der Welt jein. Freilich, fie iſt 
es troß aller Prachtbauten Sanheribs nicht geworden, denn Die 
üppige Blüte der afiyrifchen Macht war eine im innerjten Kern un- 
gejunde Erjcheinung. Der König ift der Erbauer des großen Süd- 
weitpalaftes in Dujundjif und der Begründer des von jeinem Sohne 
Aſarhaddon nachmals erweiterten Balajtes im Nebt Junus, unweit 
deffen er einen großen zoologijchen und botanischen Garten, „Das 
Paradies” genannt, anlegte. Ferner find jein Werk die um Die 
eigentliche Stadt Nineve herumgeführten ftarfen Mauern,’ deren 
deutliche Spuren noch heute fichtbar find. Dazu kommt eine lange 
von Kifiri beginnende Kanalanlage, die er bis Nineve durchführen 

1) Über die Bedeutung Nineves als Knotenpunkt der wichtigiten Ver— 


—— vgl. die Karte Nr. III von Billerbeck in Beiträge 3. Affyriol. (BA) IL. 
2) Über Nineve als Feſtung vgl. Billerbed in BA III p. 118ff. 
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ließ, um die Hauptitadt mit gutem Waſſer zu verjorgen. Denn 
vordem mußten die Bewohner, um Trinkwaſſer zu erhalten, „ihre 
Augen zum Negen des Himmels richten“. Die Stadt jelbjt ver- 
ichönte er durch den Bau einer Brücke iiber den Chofer und durch 
Anlegung einer prächtigen Straße girru Sa Sarri „Königſtraße“, 
über die Sanherib jelber berichtet: „Damals vergrößerte ich den 
Umfang meiner Nefidenz Nineve. Ihre Straße — dem Weg 
„Königſtraße“ — änderte ich und baute fie Herrlich. Wall umd 
Mauer baute ich kunſtvoll und berghoch, 100 große Ellen machte 
ich ihren Graben breit. Damit in fünftigen Tagen die Königſtraße 
nicht verfleinert werde, ließ ich Inichriften anfertigen, die je auf 
der andern Seite einander gegenüberjtehen: »62 große Ellen habe 
ich die Breite der Königſtraße bis zum Parktore gemeffen. Wenn 
je einer von den Einwohnern Nineves jein altes Haus umbaut und 
ein neues baut, nnd damit mit dem Fundament jeines Haujes in 
die Königſtraße einrüct, den joll man auf jeinem Hauje auf einen 
Pfahl hängen.«“ Wie jehr auch Sanherib für die Zukunft jorgte, 
er fonnte e3 nicht verhindern, daß jeine politijchen Gegner, voran 
die Briejterichaft, deren Überwindung nur in der GSelbittäufchung 
de3 Königs exijtierte, jeine Pläne gewaltig durchkreuzten, in dem 
fie den politiichen Zwiejpalt in des Königs eigene Familie hinein- 
trugen. Als Opfer eines Komplotts, an deſſen Spitze jein eigener 
Sohn (vielleicht Sar-etir mit Namen) jtand, fiel Sanherib von 
Mörderhand. mer der Söhne Sanheribs, Afarhaddon, der im 
fernen Nordweiten! Krieg führte, rücdte in Eilmärjchen heran und 
bejiegte die Aufitändiichen. Die ganze Nevolution dauerte nur acht 
Wochen. Einige Zeit danach beitieg Aſarhaddon den Thron, freilich 
erſt, nachdem er mit der feindlichen Prieſterſchaft und der babylonifchen 
Partei Frieden gejchlojjen Hatte. Er ſuchte an Babel wieder gut 
zu machen, was jein Vater zur Unterdrückung der Stadt und ihres 
weltumfafjenden Einflujjes getan. So verlor ganz allmählich Nineve 
und mit ihm Aſſyrien wieder an politiicher Bedeutung, wenn auch) 
äußerlich daS Neich zu gewinnen jchien. Der Hauptitadt Nineve 
ließ Ajarhaddon viel Interejje zu teil werden. Die Bauzylinder 
vom Nebt Junus berichten von dem Bau jeines Balajtes, der von 
ganz hervorragender Pracht und Schönheit gewejen fein muß. Zwölf 
unterworfene Könige des Weftlandes, unter ihnen Manafje von Juda, 
mußten die koſtbarſten Baumaterialien liefern; ſelbſt die unterjochten 
Stadtfürjten der Inſel Alaſia (Chpern) mußten dazu beitragen. 
1) Sp Hommel Geſchichte p. 689. 
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Auch das berühmte Arſenal auf demſelben Hügel wurde erneuert 
und erweitert. Nach ſeinem dritten Feldzug baute Aſarhaddon noch 
zwei große Paläſte, deren einer in Nimrud gefunden iſt: es iſt der 
Südweſtpalaſt, zu deſſen Wänden er die Reliefplatten des Tiglat— 
pileſerpalaſtes verwendete, deren Bildſeiten verkehrt eingemauert 
wurden. 668 ſtarb Aſarhaddon, und Aſſurbanipal, den er ſchon 
im Jahre zuvor in Nineve zum Thronfolger hatte ausrufen laſſen, 
beſtieg in Aſſyrien den Thron. Er reſidierte im Nordpalaſt von 
Qujundjik, in Bit-riduti, dem Haufe des Harems. Dort hatte San- 
herib als Prinz gewohnt, war Aſarhaddon geboren und erzogen, 
dort war er jelbjt herangewachjen. Später hat er dies Haus einer 
Sugend in prachtooller Weiſe erneuert. Auch der Südweſtpalaſt 
Sanherib3 wurde von Grund aus umgebaut und erweitert. Ganz 
bejonder8 betont Afjurbanipal aus den Tagen jeiner Jugend in 
Bit-riduti jeine literariiche Erziehung, für die wir heute feinen 
Lehrern nicht genug danken fünnen. Dort ijt in ihm die in beſtem 
Sinne noble Paſſion heranerzogen worden, das Schrifttum Baby- 
loniens abjchreiben und zu einer großen NeichSbibliothef jammeln 
zu lajjen, von deren Wiederauffindung wir oben erzählt haben. 
Seine andern Paſſionen find abgejehen von jeiner Bauleidenjchaft 
allerdings vielfach jolche gewejen, die wir in malam partem als 
noble bezeichnen; was uns bejonders abjtößt, iſt feine Grauſam— 
feit. Nineve war „die Stadt der Bluttaten“ (Nahum 3, 1). Die 
politiichen Verhältniſſe des Reiches waren unter jeiner Negierung 
innerlich immer morjchere geworden. Seine Söhne Ajfur=etil-ili 
und Sinsjar-isfun jind die legten Könige von Aſſyrien geweſen. 
Um 625 brachen die Meder ins Land und zogen gerade auf Nineve 
los. Wie die Stadt vor der Zerſtörung errettet ward, willen wir 
nicht. Bald nach den Medern gerieten die Safen, ein Sfythenvolf, 
über Aſſyrien, das innerlich völlig gebrochen war. Immer noch 
hielt ſich Nineve. Erſt als Nabopolaffar von Babylon fich mit 
den Medern verbündet hatte, konnte er mit ihrer Hülfe die Stadt 
einnehmen. So gründlich war dieſe wahrjcheinlich 606 vollzogene 
Berftörung, dad von Stund an Nineve ein Schutthaufen blieb. ? 

Als Xenophon 200 Jahre nach dem Falle der jtolzen Stadt 


1) Eine kurze aber treffende Schilderung der Zuftände am Königshofe 
gibt Billerbeet in BA. IIL p. 116. Vgl. auch das hübſche Bild, das Bezold 
in feiner Monographie Nineve und Babylon zeichnet. 

2) Anders N. Jeremias, der den Bericht Kenophons für unzuvderläffig, 
den Ausspruch Lueians fiir poetifche Übertreibung erklärt. 


39 Nineves Ende. AD. V,3 


an ihrem Trümmerfeld vorbeizog, wußte er nichts von der Jahr— 
taufende alten Kultur, die dort ihr Grab gefunden; „Lariſſa“ nannte 
man ihm die Stätte Nineves. Nur ein einziger Name, wie Hom— 
mel erkannt, ijt durch die Sahrhunderte erhalten geblieben, der des 
Sargon, der als Sarun in Verbindung mit Choriabad von arabijchen 
Geographen genannt wird, der Name des Herrichers, deſſen Perſon 
von all den Gewaltigen Aſſyriens uns die meiste Sympathie abgewinnt. 

Nineves Auffindung und Ausgrabung aber wird ein Marfitein 
bleiben in der Gejchichte der Wifjenjchaften, dem nur wenig andere 
an Wichtigfeit gleichen: von da aus beginnt die Kenntnis der Quellen 
für das erjt in unferen Tagen fich erjchliegende Verjtändnis deſſen, 
was altorientalisches Leben, Wejen und Denfen heikt. — 
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